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Das Pferd im Kult der Völker
Eine immense Bedeutung erlangten die
Pferde in den Religionen ungezählter
Völker: Vor allem bei den Indogermanen
fungierten die Stuten als rnilchspendende
Ammen.Stutenmilch und der daraus her-
gestellte KumylS wurden zum Getränk der
Kinder.
Verschiedentliche Religionen betrachteten
das Pf-erd sogar als Seelenträger der Ver-
storbenen. wie der Götter. Als wertvollsten
Besitz gab man die Pferde sogar den Toten
mit ins Grab.
Wen wundert es daher, wenn viele der alten
Götter beritten oder gar in Pf-erdegestalt
dargestellt wurden. Bei clerr Sumerern, lra-
nern, Griechen und Rörnem fuhren die
Sonnengötler in vierspännigen Quadrigen
über den Himmel - und den Wagen des
Hindu-Sonnengottes zogen gar sieben
Pf-erde. In der Edda wiederunr wird sogar
die ganze Sonne von den Rrissenr Arvakr
und Alsvidir gezogen.
Seit der Antike nimmt das Pf'erd in den
Mythologien, in der Kultur wie auch im
Volksglauben einen hervorrasenden Platz
cin. Gerade der Konlrasl z-rvischen den
weißen unci den schwarzcn Rössern hat el-
nen syrnbolträchtigcn Hintergrund, galtcn
doch Schimmel als Attritrut der Lichi-
göttin die Rappen hingegen manilestier-
ten die Nachtgöttin. Urn diesen Konr-
plernentärefl-ckt vollcnds z.u verstehcn,
müssen wi l  uns in  das vorz.e i t l iche
Denken zurückversetzen. nach clem c'l ic
Erde als Fixpunkt galt. urn den sich die
Sonne in dynamischer Bewcgung befand.
Dem hellsten Planet weihte man daher auch
das bis dahin schnellste Fortbcwegungs-
mittel: Das weifie Plerd. Sowohl die
Nordländer als auch die lraner, Griechen
und Römcr l ießen daher ihre Sonnengötter
in Viergespannen von f'eurigen Rössem
über den Himmel jagen. Dem Rappen hin-
gegen haftete das Dämonische der Unter-

well an. Ein feuriges schwarzes Rof3 gab
daher Anlaß für böse Ahnungen und Be-
fürchtungen. und selbst vor dem ,.schwar-
zen Reiter" hutte man sich stets in Acht zu
nehmen.
Das Pferd wulde jedoch nicht nur mit der
Lichtsymbolik in Verbindung gebracht,
sondern auch mil dem Meer. l.Jach den
Vorstellungen der Griechen und Römer
gingen Pf'erde auch eine Verbindung mit
dem Wasser ein. Am bekanntesten dürften
die weißen Rösser des Poseidons gewesen
sein. die aufden schäurnenden und brausen-
den Wogen des Meeres dahineilten.
An dic Ideenverbindung von Woge und
Roß knüpfi auch die Darstellung der
,,Hippokampen", nämlich der seltsamen
Lebewesen, die aus einem Pf'eldeleib be-
stehen. deren hinterer Teil in einen Fisch-
schwanz auslaufen. Noch häufiser aber



t lnden wir die Darstcllungen det'
,.Kentauren", der wilden Wesen, die nach
der griechischen Mythologie aus Pf'ercl und
Mensch gebildet warcn. Nach dern phauta-
stischen Girtlerglauben sollen diese Wcscn
vor allelt.t in den Waldgebieten von
Thessalien gehaust haben. Mit diesen
Kentauren oder Zcnlauren verbinclcn sich
auch zahlreiche Göttersagen. Bildliche
Darstellungcn dieser Fabclwesen tauchcr.t
bcreits urn 700 vor unsercr Zeitrechnung
auf. In den Entwicklungsstulcn fällt auf,
dafi sie zunächst als vollstänclige Menschen
rnit einem hinten angesetzten Pf'erdeteil
dtrrgestellt wulden. Spiiter änclertert sich
diese Figurcn, indern t 'natt einetr menschli-
chen Obcrkörper ab clcn Hütien organisch
in den Körpereines Plerdes übergehcn l ie l3.
Etwa scit dem ,1. vorchristl ichert Jahrhun-
dert treten diese Mensch-Rol3-Wescn auch
irn Gefblge des Dionysos auf.
Danebcn finden wir in der Mythologic noch
clas ,,gcf1ügelte Roß", das dem Zcus als
,.Gewitterbringer" zu Dieltstett stancl. Der

,.Pegasus" gilt t lartiber hirtaus attch nclclt it ls
Sonnenbote. clcr clas Nalten clcs Tages ver-
kündet. Der Peqasus führt abcr attßerclent
noch den Beinamen ..Musertrtt l]", weil er
aul  dem Hel ikon.  denr  Si tz  c lcr  Ml tset t .  t r t i t

e inenr  Huf  schlag d ie Quel lc  , ,Hippokrcnc"
hcrvorschlug.
Ahnl ich wie d ie Römer den Vogel f lug
clr.akelhaft zu deuten versuchten. bemühten
sicl.r auch dic Indogcrrnancn, aus denr
Wiehern und Schnauben.  ja  selbst  aus der
Bervegune ihrer Pferde Orakelzeichen zu
elkennen.
Da clas Pf'erd zu den edelsten Tieren zählt.
ninrnrt cs nicht wundcr. daß cs auch trls
Opf-ertier von hijchstem Wcrt hcrhaltcn
rnulStc. Plcrdcoplcr warcn vor trl lcm bci dcn
li.citcrr'ölkern üblich. Am vcrbrcitctstcn
tl i ir l ' tcn Pl-erdc als Schlacht- und Brand-
op r darge-bracht worden sein. Dorothea
Forstner  (Wel t  del  Symbole.  Sei te 308)
belichtet at-rer auch von Pf'erdeopf'ern, die
clarin lrestanclen. dal.j nran dic Oplbrticlc
ii lrer Sle i lf 'elsen trietr uncl zu Tode stürzen
lieli. Durch cliese Opf'er sollten sich clie
Göttcr clankbal und hil l l 'cich crwciscn.
Bis irr cl ie vierziger Jahrc unse-re s Jahrhun-
rlclls konntc nran i ln nranclrcn Sche-unen
nrurrif izierte Pferdeköpfe feststellen. Da-
rnit verbanden unsere Vor'fahren den
Glauben un eine rnagische Abwehrkraft.
Ich selbst konnte einen solchen Pl'e rdckopt'
noch im Jahr  l9 .1f l  an e iner  Scheune im
Glemmtal  (Pinz-sau)  tcsts tc l lcn.  Dicsc



Pf-crdekopfbpf'er sollten dem Haus zum
Schutz gereicher.r. Im Mittcltrltcr bcdurlte es
nicht mehr des trpotropäischcn Opf-crs.
vielmehr wurdc dcr Pf'erdekopf selbst zum
Apotropaion (Dämonenabwehrmittel), das
nun von sich aus die Macht bcsal3. Hexen
und böse Mächte abzuwehrcn und fernzu-
halten. Wer aufmerksam die Giebcl alter
Bauernhäuser bcobachtet. f indet auch heute
noch in Holz geschnitzte Pf'erdeköpf'e, die
ursprünglich cincn magischen Zweck er-
füllen sollten. ln unscrem Zeitalter be-
trachtet man diese Pl'crdeköpf-e nur mehr als
ZieraI. weil dem ncuzcitl ichen Menschen
die, , inneren Bezüge" ver lorcngegangen
sind.
Die Bedeutung des Pferdes im Christentum
Folgen wir nun der Bibcl, dann erkennen
wir das Pferd als Doppelsinnbild zügelloser
Sinneslust. stolzer und eitler Weltmacht
wie als Siegessymbol.l Job (39, 21-25)
berichtet über das Pferd geradczu poetisch:
,,Es freut sich der Krati, es sprengt den
Wafl-en entgegen; es spottet des Schrek-
kens. es kennt keine Furcht und macht nicht
kehr t  vor  dem Schwert .  Über ihm k l i r r t  der
Köcher, blitzende Lanze und Speer. Mit
dröhnendem Stampf-en braust es über den
Boden, läfit sich nicht halten. wenn das

Elias sollmit f-curigcn Rosscn zum Himmel
gclahrcn sein.
Aul' manchcn christl ichen Grabsteinen der
rör.r.rischen Katakomben. aber auch auf alten
Gcmmcn und kleineren Gräbertunden. l ie-
ßcn s ich Pl-erdedarstel I un-qen recht deutl i ch
erkennen. Die Urchristen erkannten im
Pferd ein Symbol des Lebenslauf'es uncl de s
siegreichen Strebens nach dcm cwigen
Ziel.r Allcrdings ist nicht vollends ab-
geklärt, ob cs sich dabei urn eine rein christ-
l iche Symbolik handelt, denn schon in der
Antike galt ja das Pferd als Verkürperung

.jcnes Geistes, der die Seelen ins Totenreich
geleitet.
Wie hoch man die Becleutung cles treucn
Reitt ieres einschätzte. crkcnncn wir aus
zahlreichen Begräbnisbildern hoher und
höchster Herrschaften. Gleich hinter dem
Sarg hatlc mtrn das gesattelte Lieblings-
pferd des Verstorbenen im Trauerzug rnit-
geführt. Auch das Pferd sollte seinem ver-
storbenen Herrn clie ,,letzte Ehre" erweisen.
Aus dem Verhalten des Pferdes im Trauerzug
versuchte man dann sogar verschiedene
Orakelschlüsse zu ziehen.
Seltsam mutet es uns heute an. dalJ das
Pferdefleisch Jahrhunderte hindurch als
,,verbotenes Nahrungsmittel" galt, obwohl

Schlachthorn crlönt ... ' '
D ie  He i l i - ee  Sch r i l i  ha1  mchr lach  auch  rVg l .  Tob .6 ,  l 7 ;  Je r .5 ,8 ,  l 6 ;  Ps  19 ,  u ,31 ,
Engelserscheinungen mi t  Pl -erden in Ver-  9,32,  17;15,7;146,  10.
bindung gebracht, aber auch dcr Prophet I Dorothea Forstncr ebd. S 3 I 0.



das Pt'erd doch zu clen r-einlichsten Llnserer
Haustiere zählt. Unsere Ablehnung gegen
das Pferdefleisch führt in die Zeit zuriick.
als die Menschen das Pferd noch als heil iges
Tier verehrten und sich daher scheuten. es
zu töten und zu verspciscn. Gegen den GenuLl
von Pferdefleisch als Opf-erspeisc wcttcrtc
insbesondere der hl. Bonifaz. der darin cinc
heidnische Sitte erkannte. der er durch ein
ausdrückliches Verbot besesnete.

Pferde in der darstellenden Kunst
Die stolzen Rösser hatten es auch den
Künstlern der verschiedensten Zeitepochen
angetan. Im alten Griechenland schufen vor
allem Lysippos und Phidias Pferdestand-
bilder von berückender Schönheit. Römi-
sche Cäsaren ließen sich vielfach in
Monumentalstandbildern als Reiter,,hoch
zu Roß" verewigen und huldigten damit
ihrer Selbstverherrlichung. Eine verstärkte
Si-enifikanz sollte noch durch Quadrigen
(Streitwiigen, die von vier Pferden gezogen
wurden) zum Ausdruck konrmen. Aus der
Vielzahl der Quadrigen seien die ,.vier
Pferde des Lysippos" hervorgehoben. denn
ihnen ward ein wohl seltsames Schicksal
zuteil: Schöpfer dieser prächtigen Kunst-
werke soll im 4. Jahrhundert v. Chr.

Lysippos von Sikyon gewesen sein; daher
stummt auch die Bezeichnung ,,Pferde cles
Lysippos". Man erzählt sich, dafi diese
Bronzepferde einstmals vergoldet waren
und im Licht dcr Sonne göttl ich erstrahlten,
zudem bestanden die Augen aus funkelnden
Edelsteinen. Man kann sich daher die Wir-
kung auf die Beschauer unschwer vorstel-
len. Vom ursprünglichen Kampfwagen, vor
den sie gespannt waren, ist allerdings nichts
mehr übrig geblieben.
Anfänglich stand das stolze Gespann auf
einem Ehrenplatz der Akropolis in Athen.
Als Plünderungsgut gelangten sie nach
Rom, wo sie das Trojanische Forum
schmückten. Konstantin der GrolSe
vclliachtete sie schließlich im 4. Jahrhun-
dert n. Chr. nach Konstantinopel, weil er
diese Stadt als neuen Herrschersitz
auserkoren hatte. Aus dem alten
Byzanthion ist die ,,Stadt des Konstantin"
geworden. Um seiner Macht einen prunk-
haften Ausdruck zu verleihen. l ieß er die
vier Pferde die Türnre des gewaltigen
Hippodrorns zie ren. Im Jahr 1204 eroberten
die Kreuzfahrer, unter dem venezianischen
Dogen Enrico Dandolo, die Metropole am
Bosporus. Unter den zahlreichen
Kunsttrophäen, die die Venezianer zum
Triumph ihrer eigenen Machtfülle nach



diglrrr dcs wolLkicges iibersiedeltc nan
( l ic  I ' lc |dc zun dr i t lcn Mal  nrch Venedig.
I)cn Zwcilcn Wchkricg mußten die stolzen
llossc in cinern schiitzcndcn Betonbunker
/Lrhfingcn - und wcr hcutc zur Markus-
ki,thc cnrporschrut. gcwrh.t Twai vier
l'icrlc. hci genaucrcr BclrachLung abel
r lo l i l  n lü unschwer l ts l ,  daß cs s ich nul
nrchf uln Plastikreplikatc handclr. Die
cehlcI  Plcrdc lon Strn Marco bc l indcn s ich
sci r  c in igcn. l$ i :n  inr  l ichereo Gcwrhrsrm

Nrur lcrbindcr sich mit diesen vierPfcrdcn
rochdic Vol tsprotheTeiung,  daß jcdcsmal .
rlcn src rwanSs$,erse ihren srandon
wcchsch nriisscn. cin Slrar zugrunde gehl:
Als Rom sich Cricchcnl,nd einverleibte.
txmcndie Plcrdc von AthcD näch Rom. Mir
dcr Verlclung dcs Rcgicrungssitzes ge-
lrnglcn sie n.rch Kon(änlinopel: damit
nrh der Untergans dcs Rönrcrreiches
scrncn Anlang.  Mir  dcr  Bcsiegung derReilerstandbild dcs Söldnerführ.rs

Cartrmcläta in l,adua

Venedig transportie(en, betxndcn silh
auch die..vier Pferde .l Venedigcrhicllcr
die prachtigen Rosse einen Ehrcnplitz nul'
dcr Baluslrade der Mrrkuskirche. Hic.
standen sie bis zum Jahr 1797. In dicscnr
Jährabc. wa. das Schicksal der nrlichrigcn
..Republicn di Sln Marco bcsicgclt. I)ie in
Venedig eingerücktcn Frrnzolcn schlepp-
renihrerseirs unzAhlige Kunrtwcrkc usdcr
Lagunenstadl nach P.rrisi dnr!nler bel:rn-
den sich auch die Plcrdc dcs Lysippos. In
der Seinemelropole lä dcn sic Tuniichst
e inen Standplatz anr  Eingrng dcrTui l lor icsr
sprtcrerh(jhle man sie und krönte mir ihnc
dcn Tnunrthbogcn. Aui besoDdere Fiif
sprache des österreichischcn Kaiscrs wur'
dendie beNhmten Pledc nach lSilihdgcm
Exil wiedef nach Vcncdig rurtickgcbüchl,
wo sie ihren alleD Shndplalz cinDchrDcrr
dudten. Wilhrend dcrzcit dcs llrslcD Wclr
krieges brnchtc nro dic Bronzcrossc,.zu l
Schutz vor dcn ZugrillDn der Oslcncichcf
wicdcr zurück nach Ro . Ersr nnch Bccn-



Bt/ rDt in. t  wcchscl ten d ie Ros\c zu ( lcr r

Dcucl l  i \ l rchr l r rbcm nrch V.n.d '9.  i lhcf
urn l  r ls  sc l r l icßl ich Nr l ro lcor  def  Scc-
l r l r rc f lcp!b l ik  c in End.  scLzlc .  f i ] lde l  nrrn
di r  I tossc i I  P l r is .  Die Rück\anderurrg dcr
t rcr i ihnrrcn Rossc nrch V.ncdig bei lcLr le lc
liir (lic Prcdreten dcD Lnrerg'rng dfl
nxpolcoI ischcn Her\chr l1.
Dcrrr xulrrcfls{nren ljctrachlef dcr .-SrD
\ l :uco- l ' l t ( lc  I i l l l  {ber  moch e inc Lut i l \c
Be\ondc rcil xui: Dic Posilion ihr.f FiiLic
cDrrpr ich l  n l iml ich dc ln Paß3lng dt r  Kr
nrc lc  $omit  dcn Kur ios i rütcn.  ' l i .  \ ich
u|1l dicscJ $1nrl brriih rtene Plttulcstrri(l-
b i ld  r . rn lcn.  ruch c in Ende ges.rz l  ' \1 .

Ileriihmlc Reilerd€nkmäler
Von dcn ci sL rahlrcichen arlike|r Reilc''
snndhi ldc ln s ind n ichr  n)ehr  l lzu! ie le in
dic (icgc safl gcrellel \rorden. Viele lon
rhncn sl|rd de Kriegssirren 7uln olntr
gc l { l lcn.  und zrh l re icheuurden auch Oplo l
chri\lIchcr(;Olte!e.drüngun-s. ZudcDr hrrrc
disCh. is tcnr t rm iür  SelbsßcrhLr l icbuDg
nicltl vi.l iibrig. Es li)l.gtc cine langü Zril
\pdnrrc.  indcrnurnrehrchr is l l ichcs Kun\ l !u l
dcn Vorrng hrtte. So dauertccs lrsr rilrcir
h l lb  .Lrhnruscndc,  b is  dcr  Kondol l ic ! .
Gdrrr r rcht !  s ich crkühntc,  s ich nn J lh l
1,146 von Donrlcllo dcm bcdculendslcrr
l l i ldhLurcr  und HaLrplmeis ler  dcr
l ' rührcn.r issucc -  c in Rei lerstandbik l  hcF
l lc l lcn rü hsscn.  das ihn a ls  Feldhe cn.
hochcfhobcnrufcine mächtigenSIfeirrdl.
rc igr .  Dicscs \ {e isrer \erk der  Pl i r \ r i l  i \ r
noeh hcurc tordcrBnsi l icadel  Si rn AnroDio
\on PirdL'r' rL' besraunen Aber ruch dcr
!ene/irDi\che Fekiher Brnol(rDco
Col looni  \o l l re  d ie lem . .es i .s .n RuhDr"
l r ichr  n! .hn.hen und l i .ß s ich l1u9 sc i
ncßcils !on Andrer verocch() (vollcn.lcl
!oIl ^lcssrn(1rc t-eoprrdi) fürcnrc horr.Ddc
Surrnro c i r  Rei tcrst rndbi ld  schr l lcn.
CoLlconi  wol lLc dcr , ,Rcpubl ic . r "  d icsrs
Mofonrcnrr ldcnkmal  zunr  Geschc l  r r rx-
chcn.  kn i ip l lcc l . r ran aberdieForderLrng.d lß

dic\cs Dcnknnl aui dern N{arku\plrt/ {ul
!cnLl l r  serdcnmüsse Col leoni  hr  c  iedoch
rr ichL mi t  dcr  StarkopUekei l  ( les. . t { (nrcr l
Rutc i  gcrcchnct .  der  es , - f l i f  l lc  Zc i tcn '
urr lcrsr . ! r lc .crn Monument !uf  dcnr  MrrkLrs
f lL l r  aüls tc l lcn zu I !sse. .  D ( l lc . .Nohi l i

icdoch lu l  d icscs Kunsrwcfk crs lcn l i rngcs
f ich l  vcfz ich len wol l tcn.  s lc l l lcn s ic  cs
luve r  nd !ordcrKirchc Srnl i ( i io ! t |nn ic
Irrolo lLrf und benannl.n dcn ..( nrp(r' nl
..\cL'olr dl San \larco- unr: hicr lindcl drs
RcirL l \ landbi lddesSöldnc i ihrcr \G' l lco i
noch uglügl ich sein.  Bc$und.rcr .

Werden Sie Mitglied des Vereins
,,8ürgergarde der Sladt Salzburg"

Anmeldung als unterstülzendes l,lltglled
oder zur Aurnahme in das Unil.Corps,
schr i r l l ich an Post fach 66,5010 S3lzburg,
oder mündl ich beiObmann Komm.-Bal  EF
win Markl, s020 Salzburg, Residenzplatz 3,
Telelon 842610

Ilcrdcrdenknul dcs Banolorneo (i)llc(n)i



Kompendien mit dem Pferd
Verschiedcne Völker kcnnen iruch soge-
nannte .,Roliquellcn", dic der Sage nach
durch den Hufschlag eines Pf'erdes entstan-
den sein sollen. Dazu gehört auch. wie schon
ausgeführt, i l ic von Pegastts auf dem Helikon
geschlagene ..Hippokrene". Doch auch die
Heilquelle von Aachcn soll derl Tritt eines
Pf 'erc les zu verdunken sein.  Nuch der  Über-
l ieferung hat das RofJ Karls des Grof3en rnit
den Huf'en gegen den Felsen geschlagen
Lrnd damit den Quellf luf3 bewirkt. Wenn wir
noch der Volksf rörnmigkeit Glauben
schenken. dann haben auch die Pf'erde der
Heil igen Bonifäzius. Oswald, Will ibald und
Walburgis die Entstehung zahlreicher

Quellen bewirkt.
Vor allem aber hatten es den asiati schen und
osmanischen Reitervölkern die Roßschweife
alsZierat für ihre Helme oder an den Stoß-
waffen angetan. tlohen türkischen Wür-

dcntn.lgcrn wurden sogar Rol3schweif 'e als
Rangzeichen (TtlGH) vorancetrasen. Dar-
über hinaus ziclten die Türken auch Mu-
sikinstrumentc und Schellenbäume rnit
RolSschwiinzen. Einzelne Lurrgauer Blas-
rnusikkapellen rühmen sich her"rte noch sol-
clrer Beutesti"ickel Zahlreiche Zier-
rofischweife aus der Türkenzeit sind noch
immer in historischen Museen von Wien.
Budapest und Belgrad erhalten. Verschie-
dentlich uncl je nach Rangstellung wurden
Schimmelschwänze auch rot oder blau
eingefärbt. Die Zahl und die Farbe dieser
vorangetlagenerr Roßschweife bestirnmten
jcweils den Rang der Persönlichkeit.
Zahlreiche bayerische Blasmusikkapellen
zieren nach diesem Vorbild noch in
der Gegenwart ihre vorirngetragenen
Schellenbäume rnit weiß-blauen Roß-
schwiinzen.



Darüber hinaus ist bekannt -qeworden, da[J
zentralafrikanische Ncgerstänrrnc RofS-
schr.r' i inze als ..kultischc Weclel" \,erwen-
r len.
Nach dem schweren Rol3 (ahcl. hros) be-
nannte marl sogar eine cigene nrittclalterl i-
che Stangenwaff'e als .,Roßschinder". Sie
wurcle zu dieser Zeit vielfach verwendet
und war durch eine lange Stol3spitze, die mit
einem Reißhaken versehen \\ 'ar. gekenn-
zeichnet.
LImfan-qreich ist auch die Zahl der Orte, die
nrit dem ,,RoU" in direktem Bezug stehen:
Rol3bach. Roßtal, RolJwein. Rof]lcben.
Roßau, Rolldorf, Röf3el. Rössen. Roßlau
und ein Teil des Stil len Ozeans wird sogar
als,,Roßmeer" bezeichnet.
Jeclem Schachspieler ist der .,Rösselsprung"
bekannt. Der ..Ro[Jharnisch" wiede rurn war
eine Plattenrüslun-q für die Ritterpf-erde.
Daneben gibt es noch die Rof3kastanie, den
Roßkerbel und den Roßkäfer.

Der lateinische Ausclruck ,,aec1uus" lebt noch
in cler Equipuge. der,,herrschafil ichen Kut-
schc" .  wei ter .
Übrigens finclen wil in der deut-
schen Sprache tür das ,,Plerd" noch die
verschieclensten Ausclriicke: Sic reichen vom
.,Rof3" übel die dichterisch gebrauchte
..Mähre" und clen ..Zelter" bis zLnn veriicht-
l ich geblauchten ,,Gaul" uncl den abwerten-
den ,,Kranrpen", worunter man als
Schirnpfwort ein ,,krumpcs" 1klankes) Pf-erd
verstanden haben wil l.
Einen deutlichen Unterschiecl zwischen
,,Rol3" und ..Pferd" zieht cler bayerische
Landrat Martin Seidl, der im ,,Rof3" nur ein
großes und schweres Tier, etwa einen
,,Belgier" oder einen Noriker, verstanden
haben möchte. wiihrend grazile und leichte-
re Tiere als ..Pf'erd" zu bezeichnen sincl.

Prof. Mag. Dr. Karl Zinnburg
(Artikel wird fortgesetzt)


